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Aussagen zum Geschehen im Ort und in der Kirche 


Aus den im Landesarchiv Münster verwahrten Ermittlungsakten und anderen Quellen sind hier entsprechende Äuße- 
rungen - also Teilaussagen - aus Vernehmungen von Beteiligten und Unbeteiligten aufgereiht. Diese Texte dienen dem 
Nachweis, wie verschieden, in Teilen gleichartig, aber auch fragmentarisch das Geschehen in Oradour und in der Kir- 
che und seine Ursache(n) über die Jahre hin berichtet wurden. (Gelb unterlegte Sätze enthalten wichtige, oder - im Rahmen 
der Aussagen derselben Person - widersprüchliche Angaben.) Wo es dem Verfasser notwendig erschien, wurde ein Kom- 
mentar eingefügt. 


Meldungen deutscher Dienststellen 


General von BRODOWSKI, Eintrag im Kriegstagebuch des Hauptverbindungssstabes 588 vom 11. 06. 1944 
„Die Lage in der Region Limoges bleibt unsicher. Im Laufe eines Einsatzes der Truppe am 10. Juni 1944 in der wur- 
de Ortschaft Oradour-sur-Glane (31 km s-ö von Limoges) [geograph.Fehlangabe] in Schutt und Asche gelegt.” 


General von BRODOWSKI, Eintrag im Kriegstagebuch des Hauptverbindungssstabes 588 vom 14. 06. 1944 
„Ein Anruf aus Oradour (30km s-ö von Limoges) [geograph.Fehlangabe] meldet folgendes: 600 Personen wurden ge- 
tötet. |...) Die gesamte männliche Bevölkerung von Oradour wurde erschossen. Frauen und Kinder flüchteten sich in 
die Kirche. Die Kirche fing Feuer. In der Kirche war Sprengstoff gelagert worden. Alle Frauen und Kinder kamen 
um.” 
Kurzer Kommentar: In von Brodowskis Einträgen spiegelt sich die unsichere Meldungslage wider. Der erste Eintrag kursorisch, der zweite sehr 
viel spezifischer und mit Fehlern behaftet. Er enthält überdies - hier ausgelassen - eine kurze Erwähnung der Entführung Karl Gerlachs und die 
nicht ganz klar zu deutende Formulierung „Man fand die Briefe eines Oberzahlmeisters und Spuren von Mißhandlungen.” 


Aussagen deutscher Soldaten 


Heinrich LAMMERDING, Eidesstattliche Versicherung, Dortmund, 19. 02. 1962 
„Dann ließ er [Diekmann] sämtliche Männer erschießen, und die Häuser, aus denen geschossen [worden] war oder in 
denen Munition gefunden worden war, niederbrennen. 


Kurzer Kommentar: Diese späte Aussage Lammerdings kann selbstredend nur das enthalten, was er damals und seither über den Verlauf des Ein- 
satzes gemeldet bekommen oder weiterhin erfahren hatte. Sie basiert folglich auf dem, was ihm Stadler, Weidinger und evtl. auch noch Diekmann 
berichtet hatten. 


Detlev OKRENT, in Wiederholung dessen, was seine Vernehmung des Kompaniechefs Otto Kahn 1944 ergeben 
hatte, Vernehmung als Zeuge in Dortmund am 23. 04. 1963 


„Die Frauen und Kinder seien in die Kirche getrieben worden. 
was auch geschehen sei.” 


Heinz BARTH, Vernehmung als Beschuldigter, Berlin, 14. 07. 1981 
„Während der Durchführung der Aufgaben im Dorf Oradour war ich auch an der dortigen Kirche vorbeigekom- 


Weiterhin er- 
innere ich mich noch deutlich an Menschenschreie, die aus dem Kircheninneren drangen, insbesondere sind mir 
noch die ” 

Heinz BARTH, Vernehmung infolge eines Rechtshilfeersuchung der Bundesrepublik, Brandenburg, 11. 10. 1983 
„Als Zugführer hatte ich aber auch das Wirken meines Zugtrupps an der Kirche zu kontrollieren. Ich begab mich 
daher zunächst zur Kirche und stellte fest, daß mein Zugtrupp zur Außensicherung an einer Seite der Kirche po- 
stiert war. 


Ich habe mich nur ganz kurze Zeit, etwa 3 bis 4 Minuten, bei meinen Männern aufgehalten und mich wieder zum 
Markt zurückbegeben, um die Inbrandsetzung der mir zugeteilten Häuser zu leiten.” 


Heinz BARTH, Vernehmung nach der ‚Wende’ durch OStAnw. Schacht, Haftanstalt Brandenburg, 23. 08. 1991 
„Zum Verbrennen der Scheune haben die mir dort unterstellen Leute Holz, Stroh und anderes brennbares Material 


zusammengetragen und das Gebäude in Brand gesetzt. 
Ich habe jedenfalls im weiteren 


Verlauf der Aktion nach der Erschießung der Bewohner, die an den verschiedenen Orten, wo sie zusammengetrie- 
ben worden waren, gleichzeitig erfolgt ist, Wie die anderen Gebäude in 
Brand gesetzt worden sind, kann ich nicht sagen; ich habe dieses nicht gesehen. 

[...] Die 3 oder 4 Leute des Zugtrupps, die ich mitgenommen hatte, erhielten von dem Kompa- 


niechef, Kahn, den Befehl, die Kirche zu bewachen. Was an der Kirche selbst passiert ist, kann ich nicht sagen. da 
Ich bin nur nach der Erschießung, als ich mich auf dem Wege zurück zur äußeren Ab- 


sperrung befand, an der Kirche vorbeigekommen und habe dort die 3 oder 4 Mann meines Zugtrupps gesehen.” 


Willi BEIER, Vernehmung durch die Stasi, Bad Freienwalde, 10. 09. 1980 

„Ich kann mich noch erinnern, daß in dem Ort eine Kirche war. Unter mir nicht mehr gegenwärtigen Umständen 
gelangte ich in die Nähe der Kirche, so daß ich eine Seite dieses Gebäudes sehen konnte. Als ich die Kirche erblik- 
kte, befand sich davor eine Menschengruppe, meines Erinnerns zumindest Frauen und Kinder, die von Angehöri- 
gen unserer SS-Einheit in die Kirche begleitet oder getrieben wurden. SEES ER 
und war fest davon überzeugt, daß sie von Frauen und Kindern kamen, die sich bereits in der Kirche 
befanden. Ich konnte zwar keinen Eingang zur Kirche sehen, er muß sich auf der mir abgewandten Seite befunden 
haben, konnte aber feststellen, daß alle Frauen und Kinder vom Platz vor der Kirche verschwanden, und daß sich 


das Schreien und Jammern in der Kirche häuften. Ich entnahm aus diesen Feststellungen, daß alle Frauen und Kin- 
der des Ortes im Inneren der Kirche sein mußten. 


ige erinnere, bemerkte ich dabei auch das 
Zerspringen von Fensterscheiben der Kirche. 
Ich weiß aber nicht mehr, wodurch dieses Feuer ausbrach. 


Weitere Einzelheiten darüber sind mir nicht mehr gegen- 
wärtig. Ich weiß nur noch, daß ich damals zum ersten Mal Abscheu empfand.” 


Herbert DAAB, Vernehmung als Zeuge, Frankenthal, 12. 07. 1977 
„Später kamen wir zur Kirche. Ich weiß nicht. ob sich dort die gesamte Gruppe befand. 


Ich weiß 
aber nicht mehr, ob ich selbst oder die ganze Gruppe einen entsprechenden Befehl erhalten hat. Mir ist wohl noch in 
Erinnerung, daß ich selbst Brennmaterial getragen habe; ich weiß aber nicht mehr, ob ich selbst in der Kirche war. 
Das Anzünden dieses Material habe ich selbst nicht erlebt. Ich habe auch nicht gesehen, daß in der Kirche geschos- 
sen wurde. 


Ich habe wohl später gehört, daß dort geschossen wurde. Ich kann mich nicht daran erin- 
nern, wer in der Kirche war oder sich in ihrer Nähe aufgehalten hat. 


„ 


Werner CHRISTUKAT, Vernehmung als Beschuldigter, Köln, 17. 02. 1978 

„Von meinem Standort aus habe ich gesehen, wie Frauen und Kinder in die Kirche gebracht wurden. Diese ver- 
hielten sich äußerlich ruhig. Wer die Frauen und Kinder begleitete, weiss ich nicht. Ich kann auch nicht sagen, ob es 
sich um Offiziere, Unteroffiziere oder einfache Soldaten handelte. 


Ich meine, dass die Kisten in der 
Kirche mit einer Plane bedeckt wurden. Es kann allerdings sein, dass ich davon nur gehört habe. Ich glaube, dass 
die Kisten vor den Frauen und Kindern in die Kirche gebracht wurden. 


Zu diesem Zeit- 
punkt hatte ich meinen Posten verlassen und befand mich in der Nähe der Kirche. Ich habe heute keinerlei Erin- 
nerung mehr daran, weshalb ich dort war, ob ich meinen Posten aus eigenem Antrieb verlassen habe, was ich aller- 
dings kaum glaube, oder ob ich eventuell durch einen Unteroffizier dorthin beordert worden bin. Eine besondere 
Aufgabe hatte ich dort meines Wissen nicht zu erfüllen. 
Diese blieb äußerlich aber unversehrt. Mir ist nicht bekannt, 
wer die versuchte Sprengung durchgeführt hat; ich weiss auch nicht, auf welche Weise der Sprengstoff gezündet 
worden ist.” |...] 

Es hörte sich grauenvoll an. 


Ich hielt die Frau für tot, konnte dies aber nicht mit Bestimmtheit feststellen, weil ich nicht ganz nah herangegan- 
gen bin. Ich habe mich noch gewundert, wie die Frau zu Tode gekommen ist, weil ich vorher nichts gemerkt hatte.” 


Jedenfalls ist mir solches heute nicht mehr in Erinnerung. Es kann auch sein, dass ich da- 
mals einen regelrechten Schock erlitten habe und dass ich deshalb von den nachfolgenden Ereignissen bewusst 
nichts mehr aufgenommen habe. Mir ist auch nicht erinnerlich, ob Brennmaterial in die Kirche geschafft worden ist. 


Ich weiss nicht, um welche Offiziere es sich handelte, ob z. B. der Kompaniechef Kahn oder Untersturmführer Klaar 
dabei waren. An sich müßte aber wohl Kahn dort gewesen sein.” 


Werner CHRISTUKAT, Vernehmung als Beschuldigter, Köln, 21. 08. 1979 
„Von meinem Standort aus habe ich gesehen, wie Frauen und Kinder in die Kirche gingen. Dagegen habe ich nicht 
gesehen, wie sie die Kirche betraten. 
Auf Vorhalt: 
Erst später, als ich nach der Detonation Schreie aus der Kirche hörte, schloß ich daraus. daß sich die Frauen und 
Kinder in der Kirche befanden, d. h. daß sie dort hineingegangen waren. 

Ich wußte damals nicht, was mit ihnen gesche- 


hen sollte. Aufgrund der geschilderten Umstände ahnte ich nicht einmal, daß sie in der Kirche umgebracht würden. 
Ich kann mich auch heute nicht daran erinnern, warum ich von meinem Posten aus zur Kirche gegangen bin. Ich 
halte es für möglich, daß ich einem Unteroffizier etwas bringen mußte. 

Auf Vorhalt: 

Die Unteroffiziere kamen manchmal auf die verrücktesten Ideen; so wäre es durchaus denkbar, daß ich einem von 
ihnen lediglich Feuer zum Zigaretten anzünden bringen mußte. Ich kann ausschließen, daß es sich um Sprengstoff, 
eine Waffe oder Brennmaterial wie Stroh oder Reisigbündel gehandelt hat. Danach bin ich zu meinem Posten zu- 
rückgekehrt. 


damals den Stapel sah, wußte ich noch nicht, was sich unter der Plane verbarg. 


Durch diese Situation wurde ich völlig überrascht. Das Geschehen war für mich absolut unerklärlich und hat mich 
zutiefst erschüttert. ° 
(Zur Frage der Sprengstoffkisten, die Christukat gesehen haben will, wird im ‚Sonderkapitel Oradour - eine korrigierte Rekon- 
struktion’ auf S.18 ff. ausführlich Stellung genommen. Das Kapitel ist im Ordner von Teil V zu finden.) 


Heinrich Paul DOERING, Vernehmung als Zeuge, Lemgo, 13. 03. 1978 
„Vor den Ereignissen in Oradour waren wir in einem kleinen Ort in Quartier, dessen Name mir heute nicht mehr ge- 
läufig ist. 

Danach verchwand 
er. Gegen Mittag wurde ich vom Fahrer des Kommandeurs abgeholt. Sein Name ist mir unbekannt. Der Bataillons- 
stab war schon abgerückt. Wir holten ihn erst spät abends ein, und zwar auf einem großen Bauernhof, in dem der 
Stab untergebracht war. Zum Fahrer ist noch zu sagen, daß er zu diesem Zeitpunkt den Kommandeur generell nicht 
mehr im Kübelwagen fuhr, weil sich der Kommandeur, wie auch die anderen Offiziere im Schützenpanzer fahren 
ließ. 

Am Abend des 10. 06. erzählten mir Kraftfahrer des Stabes, was sich in Oradour ereignet hatte. Sie berichteten, die 
Bevölkerung sei zusammengetrieben worden; teilweise sei sie von den Feldern geholt worden; wer sich gewehrt ha- 
be, sei unterwegs erschossen worden. Weiter wurde erzählt, daß außer Männern auch Frauen erschossen worden 
und die Häuser in Brand gesetzt worden seien. 

Auf Vorhalt: 


Von den Fahrern ist mir keiner namentlich bekannt. Der Bataillonsstab hatte 3 oder 4 Schützenpanzer. Ich weiß 
nicht, ob alle nach Oradour gefahren wurden. Aus den Gesprächen mit den Kraftfahrern, es handelte sich um unge- 
fähr 5 oder 6 Soldaten, habe ich damals entnommen, d 


Einige der Fahrer haben sich noch mit der Beute gebrüstet, die sie in Oradour gemacht haben. So zeigte mir einer 
einen ganzen Stapel Geldscheine, ein anderer ein Saxophon und ein Dritter ein Schifferklavier. Diese Gegenstände 
hatten sie in Oradour an sich genommen. Der Soldat mit den Geldscheinen ist später gefallen. Die beiden anderen 
habe ich nicht mehr gesehen, Namen kann ich nicht nennen. 

Mir wurde weiterhin erzählt, daß alle Offiziere des Bataillonsstabes in Oradour anwesend seien; es handelt sich um 


den Kommandeur, Lange, Hauptsturmführer und Bataillonsarzt Dr. Seefried, der aus Rumänien stammte und Ober- 
Ob er möglicherweise einer anderen 


Kompanie angehörte, kann ich nicht sagen.|...] 
Auf Befragen: 


Einige der oben erwähnten Fahrer brachen in Tränen aus, als sie von den Geschehnissen in Oradour berichteten.” 
Hermann FRENZEL, Vernehmung als Zeuge, Landau, 12. 10. 1977 

„Auf dem Weg zum Sammelpunkt kamen wir an der Kirche vorbei. Ich habe gesehen, daß Holz und anderes Brenn- 
EEE (nd des Rauches, der dann aus der Kirche kam, nehme ich an, daß das 
Material angezündet worden ist. Irgendwelche Namen von Soldaten kann ich in diesem Zusammenhang nicht nen- 
nen. . 


Otto Erich KAHN, Vernehmung als Zeuge, Dortmund, 13. 12. 1962 
„Ich habe dann dem Kommandeur gesagt, er solle die Frauen doch endlich laufen lassen. Ich glaube ich habe ihm 
esagt, er solle die Frauen in den Wald jagen. Die einzige Bemerkung von Diekmann war: RE RENEEERTEREGEEEN 
Darauf stellte er selbst die Frage: Haben Sie Sprengstoff mit? Ich antwortete: Nein. Daraufhin antwortete ein 
Unterscharführer hinter mir, der der Geräteverwalter für Waffen und Munition war: Doch Sturmbannführer, ich 
habe noch etwas auf dem Wagen. Er sprach davon, daß er 
Ich drehte mich um und habe zu dem Unterführer nur gesagt: Idiot! Diekmann aber befahl, den Sprengstoff zu ho- 


len und frag|tje mich, ob ich Ahnung vom Sprengen hätte. Obwohl ich als alter Infanterist eine Pionierausbildung 
hatte, erklärte ich: nein. Auf die Frage von Diekmann meldete sich ein Unterscharführer, der einen Sprengschein 


haben wollte. Diese erhielt den Befehl, die Sprengmasse an der Kirche anzubringen und zu zünden. Ich habe nun 
nicht gesehen, wo diese Ladung angebracht wurde, weil ich nicht mitgegangen bin. Dagegen begleitete Diekmann 
den Unterführer. Ich nehme an, daß die Ladung innerhalb des Gebäudes gelegt wurde. Bei der dann durchge- 
führten Sprengung wurde der Unterführer schwerst verletzt. 

Der Name dieses Unterführers ist mir nicht geläufig, doch meine ich, er sei an 


seiner Verletzun 


Die Mauern selbst blieben stehen. Ich nahm noch wahr, 
Mir selbst war diese Angelegenheit so er- 
schütternd, dass ich mich abwandte und in nördlicher Richtung mich entfernte.” 


Richard NAGEL, Vernehmung als Zeuge, Nürnberg, 14. 12. 1978 
„In der Nacht vom 10. auf den 11. 6. 19944 war ich zur Wache eingeteilt. Dabei traf ich mit einem Wachposten von 
der 3. Kompanie zusammen. Dieser erzählte mir folgendes:|...] 


Die beabsichtigte Sprengung habe zunächst nicht funktio- 
niert. Der Kompanietruppführer, ein Oberscharführer, soll dann in die Kirche gegangen sein, um die Schadensquel- 
le zu beseitigen. Dabei sei die Sprengung erfolgt und der Oberscharführer hierbei schwer verletzt worden. Die Män- 
ner des Ortes seien in den Scheunen erschossen und der Ort sei sodann eingeäschert worden. 


Auf Befragen: 

Der Name des Wachpostens der 3. Kompanie ist mir heute nicht mehr geläufig. Ich weiß nur, daß er schon in Russ- 
land im Einsatz war, daß er nach seinen Angaben ein unehehliches Kind hatte und daß er entweder Sturmmann oder 
Rottenführer war. Ich war mit ihm zusammen in Südfrankreich in der Fahrschule. 

Sonst habe ich keine näheren Einzelheiten über Oradour erfahren. In der Normandie hörte ich allerdings von Ka- 
meraden, daß ein Funkspruch mit dem Inhalt eingegangen sei, Diekmann habe nach Berlin-Lichterfeld zu kom- 
men. Das habe ich von Spieß Friedrich erfahren. 

Diekmann war allerdings schon zwei Tage vorher gefallen. Sein Adjutant Lange 


ist strafversetzt worden.” 


Anton NEUBAUER, Vernehmung als Beschuldigter, Nürnberg, 19. 04. 1978 

„Wie bereits erwähnt, rückten wir nach der Invasion der Alliierten zur Normandiefront vor. Eines Tages, während 
des Mot-Marsches, wurde von vorn der Befehl durchgegeben, zu halten und abzusitzen. Wir befanden uns in Sicht- 
weite der ersten Häuser eines Ortes. Später habe ich erfahren, daß es sich um Oradour handelte. 

Ich blieb mit anderen bei den Fahrzeugen. 

Nach einiger Zeit, einer halben - bis 
dreiviertelstunde erhielten wir den Befehl - ich weiß nicht mehr, von wem - die Fahrzeuge in Richtung des Ortes zu 
fahren und gleich nach den ersten Häusern nach rechts abzubiegen. Wir führten den Befehl aus und hielten nach 
der Ortschaft eneut an. Nach einiger Zeit erhielten wir erneut Befehl, mit den Fahrzeugen ein oder zwei Ortschaften 
weiterzufahren, wo wir Quartier beziehen sollten. Ich weiß nicht mehr, ob alle Fahrzeuge oder nur Fahrzeuge des 
Trosses ins neue Quartier fuhren. Gegen Abend kamen die Gefechtszüge ins Quartier nach. Zu diesem Zeitpunkt 
war es dämmrig.|...] 

Auf Befragen: 


Beim zweiten Halt hörte ich zahlreiche Schüsse aus dem Ort. es hörte sich wie eine regelrechte Schießerei an. Ich 
meine, überwiegend MP- und Gewehrfeuer gehört zu haben. Ich wußte immer noch nicht, was im Ort eigentlich vor 
sich ging. Ich konnte auch nicht sehen was dort passierte. 

Auf Befragen: 


Als die Kompanie ins neue Quartier kam, wurde erzählt, i und daß es 
Rabatz gegeben hätte. Über die Ursache der Aktion wurde zu- 


nächst nichts bekannt. Wenn Teilnehmer an der Aktion weiter befragt wurden, so bekam man regelmäßig als Ant- 
wort: „Laß mich in Ruhe.” 


Später, in der Normandie, habe ich gehört, daß auch Frauen umgekom- 
men seien und daß der Ort in Brand gesteckt worden sei. Es wurde erzählt, daß die Aktion darauf zurückzuführen 
sei, daß der Sturmbannführer Kempfelsic!] auf dem Vormarsch von Partisanen gefangengenommen und erschossen 
worden sei. Kempfelsic!] war ein beliebter Truppenführer. 
Auf Vorhalt: 

Ich kann mich 
an keinen Soldaten erinnern, der erzählt hätte, daß er an dem Massaker in Oradour teilgenommen hat.” 


Werner PETERS, Vernehmung als Zeuge, Braunschweig, 16. 03. 1978 

„Eines Tages, wir lagen in einem mir unbekannten Ort in Quartier, brachen die Gefechtszüge der 3. Kompanie auf. 
Ich weiß nicht ob alle Gruppen dabei waren. Meines Wissens war nicht bekannt, welcher Einsatz geplant war. Je- 
denfalls war mir damals nichts davon bekannt. Der Troß blieb zurück; auch ich blieb im Quartier. 

Auf Befragen: 

Ich weiß nicht, ob wir am gleichen Tag noch verlegt haben. Als die Kompanie zurückkam, wurde von den Gescheh- 


nissen in Oradour berichtet, allerdings erst nach Befragen. 


Mir wurde erzählt, daß die Männer in Garagen getrie- 


ben und erschossen worden seien. 


Die Aktion ist damit motiviert worden, daß meines Wissens ein Regiments- 
kommandeur von Partisanen geschnappt worden ist. Ich weiß nicht, ob dies den Tatsachen entsprach, oder ob dies 
lediglich vermutet wurde. 


„ 


Fritz PFEUFER, Vernehmung als Zeuge, Dortmund, 16. 08. 1977 

„Nachdem wir zwei oder drei Häuser angesteckt hatten, erhielten wir den Befehl, durch den Ort zu gehen und am 
anderen Ende Sicherungsaufgaben zu übernehmen. Hierbei sahen wir bereits brennende Häuser. Auf dem Wege ka- 
men wir auch an der Kirche vorbei, vor der einige Soldaten standen. Von Zivilpersonen sah ich dort nichts, ich hörte 
auch keine Schreie. Die Kirche brannte zu diesem Zeitpunkt nicht. 


Erich SCHMIDTKE, Vernehmung als Zeuge, Ort und genaues Datum nicht notiert, aber 1979 

„Ich habe von meinem Standort aus den oberen Teil der Kirche sehen können. Ich erinnere mich jetzt, daß ich 
Angstschreie gehört habe, und zwar, wie ich meine, aus der Kirche. Das war für mich damals auch Veranlassung zu 
vermuten, daß im Ort Ungeheures vorging. Ich habe deshalb, wie ich bereits geschildert habe, die französischen Zi- 
vilisten zurückgeschickt.“ 

Auf Befragen: 

„Ich erinnere mich jetzt auch, eine Explosion gehört zu haben. Ich meine, daß man später in der Kompanie erzähl- 


te, durch den Brand im Ort sei dort lagernde Munition explodiert.” 


Dr. Johannes SEEFRIED, Vernehmung als Beschuldigter, Heilbronn, 08. 11. 1978 
„In dem Haus, in dem ich mich aufhielt, RE. Wieviel Zeit seit Bezug des 


Hauses [Einrichtung des Verbandsplatzes, mutmaßlich im Haus Thomas oder sogar im ‚abattoir’, dem Schlachthaus von Oradour, 
unmittelbar am Dorfende, beide an der Straße nach Les Bordes gelegen] vergangen war, kann ich auch nicht annähernd 


angeben. Ob ein zeitlicher Abstand und Is. welcher, zwischen dem [MG-]Feuer und der Detonation bestand, kann 
ich nicht sagen. 


Ich sah ein Scheune, in der tote männliche Zivilisten in größerer Anzahl lagen. Zu der Zahl der To- 
ten kann ich keine näheren Angaben machen. Vor der Scheune standen Soldaten. [Es handelte sich um die Scheune Mi- 
lord, gegenüber der Einmündung der Straße nach Les Bordes, auf der Dr. Seefried zu Fuß in den Ort kam.] 
Auf Befragen: 


Die Toten lagen ungeordnet. Ich habe sonst in dem Ort keine Toten gesehen. Ich bin dann zur Kirche gegangen, ich 


Ich sah, daß irgendetwas im Innern der Kirche 


aufgestapelt war. Ich meine, daß es sich 
Ich habe noch in Erinnerung, daß man mir bedeutete, daß man als einzelner nicht ins Quartier zurückfahren könne, 
sondern daß ich zu warten hätte, bis alle abführen. 
Dies ist eine Schlußfolgerung aus der erwähnten Ablehnung, die ich - und zwar allein diese - noch genau in 
Erinnerung habe. Mit wem ich gesprochen habe, ist mir unbekannt. Diekmann war es nicht; 
Mein Gesprächspartner müßte aber wohl ein Offi- 
zier gewesen sein. Ich weiß noch, daß der Ordonantsoffizier[sic!] einmal weggeschickt wurde, ob mit dem Schützen- 
panzer oder einem Seitenwagen und aus welchem Grund, weiß ich nicht. 
Auf Befragen: 
Ich glaube, daß der Ordonantsoffizier[sic!] Stange hieß. Lange war Adjutant. 
Ob ich allerdings das Wegschicken selbst erlebt oder die Abwesenheit bemerkt oder evtl. da- 
von gehört habe, kann ich nicht mit Bestimmtheit sagen. 


Ich weiß nur noch, daß später Kahn in dem Haus er- 


schien, in dem der Verbandsplatz eingerichtet war. |...] 
Auf Vorhalt: 


Wenn ein Zeuge [Georges Boos] schildert, i 


Als ich zur Kirche kam, 


Daß ich das nicht gesehen habe, dürfte sich daraus erklären, daß das bisherige Geschehen 
mich so schockiert hatte, daß ich mich abwandte. Eine genaue Erinnerung daran habe ich aber nicht. Zu der Anzahl 
der in der Nähe der Kirche befindlichen Soldaten kann ich keine konkreten Angaben machen, ebensowenig dazu, ob 
dort auch Offiziere standen. Ich kann in diesem Zusammenhang auch keine Namen nennen. 


„ 


Eduard STANGE, Vernehmung als Beschuldigter, Bad Dürkheim, 06. 04. 1978 

„Während des Vormarsches hielt die Spitze unserer Kolonne unmittelbar vor einem Ort an. Später habe ich erfah- 
ren, daß es sich um Oradour handelte. Der Kommandant des Schützenpanzers, in dem ich mitfuhr, erhielt den Be- 
fehl, ich nehme an von Diekmann, in die erste Straße nach rechts abzuscheren und ein paar Kilometer vor dem Ort 
Sicherungsposten zu beziehen. Ich selbst wurde von Diekmann nicht angesprochen; oder sonst von irgendjemand, 


Für Diekmann existierte ich praktisch nicht. 

Der Schützenpanzerkommandant führte den Befehl aus. Er hielt an einem Haus weit außerhalb der geschlossenen 
Ortschaft. Ich meine, daß ich damals von meinem Standort aus den Ort nicht sehen konnte. Eine genaue Erinne- 
rung habe ich aber nicht. Später hörte ich aus der Ferne Salven, die aus der Richtung des Ortes kamen. |...] 

Ich selbst hatte 
zwar das Gefühl, daß in Oradour Schlimmes vor sich ging, versuchte aber den Franzosen klarzumachen, daß sie von 
meiner Person nichts zu befürchten hatten. Es kann auch sein, daß wir aufsteigenden Rauch bemerkten. Genau 
kann ich mich daran aber nicht mehr erinnern. 


An der angegebenen Stelle wurde ein am 
Kopf verwundeter Soldat in den Schützenpanzer eingeladen. Es hieß, er solle nach Limoges ins Lazarett gebracht 
werden. Dies geschah. Ich wurde in Limoges beim Regimentsgefechtsstand abgesetzt. Die folgende Nacht verblieb 
ich dort. 
Auf Befragen: 
Ich kann mich nicht daran erinnern, einen bestimmten Auftrag gehabt zu haben. Es könnte sein, daß ich deshalb 
beim Regimentsstab blieb und nicht zum Bataillonsstab zurückkehrte, weil ich für ein Vorkommando zur Erkun- 
dung der Bereitschaftsräume in der Normandie vorgesehen war. Ein bis drei Tage später rückte ich mit dem Vorkom- 
mando ab. 
Auf Befragen: 


2 Da ich auch nicht wußte, was dort im einzelnen vorgefallen war, habe ich von mir aus auch nicht wegen Ora- 


dour beim Regimentsstab vorgesprochen. 
Auf Vorhalt: 

Nach Oradour bin ich mit Sicherheit nicht wieder zurückgekehrt. Wenn dies von einem Zeugen behauptet wurde, so 
entspricht dies nicht der Wahrheit. |...] 

Auf Befragen: 

Ich habe später über Oradour aus Gesprächen erfahren, daß die Aktion in Oradour deshalb durchgeführt wurde, 
weil [sic!] 
Ich hörte weiterhin, daß es im Ort Erschießungen gegeben habe und daß 
Frauen und Kinder ums Leben gekommen seien. 

Später, in einem Bunker am Westwall 
in dessen Verlauf er erklärte, daß Diekmann Glück gehabt habe gefallen zu sein, 


Aussagen elsässischer Soldaten 


Die Zitate aus den Aussagen der elsässischen Soldaten erfolgen in alphabetischer Reihenfolge der Namen. 


Georges-Ren& BOOS, Freiwillige Aussage, London, 21. 04. 1947 


„Der Stabsfeldwebel der Kompanie, 


[sie!] 
An die Namen dieser Männer kann ich mich nicht mehr erinnern. 
Bei der Explosion der 
Kirche fiel ein Stein auf den Kopf des Oberscharführers GNUEG, und KAHN ordnete seinen Transport in das La- 
zarett von Limoges an. KAHN wählte mich für diese Aufgabe aus, weil er wußte, daß ich Sanitäter war. |[...] 
Am nächsten Tag wurde ich mit TOEPFER und dem ganzen 2. Zug und [unter?] dem Kommando des Zugführers nach 
Oradour zurückgeschickt, um die Leichen, die inzwischen verkohlt waren, zu verscharren. 


Während dieser Arbeit stand eine Reihe von 
Soldaten Posten und schossen, wie mir meine Kameraden erzählten, auf die Zivilisten, die sich vom Waldrand her nä- 
herten. Nach beendeter Arbeit rückten wir wieder ab.” 

Georges-Ren& BOOS, Vernehmung, London, 08. 08. 1947 

„KAHN ging mit DICKMANN!Isic!] zur Kirche hinunter. Nach 20 Minuten bis % Stunde kam ein Kradmelder zu mir. 
Ich sollte mit meiner Gruppe zu KAHN an die Kirche kommen. Unterwegs traf ich TOPFER, der mit einer Gruppe 
von Männern in Deckung gegangen war. 


KAHN sagte mir, ich solle mit 2 Mann GNUG, der soeben verletzt worden war, ins Lazarett nach Li- 
moges bringen. GNUG war oberhalb der Stirn verletzt worden. Er war bewusstlos. Ich hörte, dass er sich bei der Ex- 
plosion nicht schnell genug in Sicherheit gebracht hatte. Ich habe keine weiteren Erklärungen zu diesem Punkt er- 
halten. Ich habe GNUG in einem Panzerwagen nach Limoges gefahren. Bei mir war noch LANGE oder STANGE, 
der beim Regimentsstab darüber Meldung machte. Dort habe ich KLAR gesehen. Dann bin ich wieder, nachdem ich 
GNUG im Lazarett zurückgelassen hatte, mit LANGE oder STANGE nach ORADOUR-SUR-GLANE zurückgekehrt. 
Als ich wieder in ORADOUR zurück war, konnte es 8 oder 9 Uhr abends gewesen sein. Das ganze Dorf brannte” 


Kurzer Kommentar: Bei den Personenangaben, die Boos hier macht, sei daran erinnert, daß Eduard STANGE mit nach Limoges fuhr, nicht der 
Bataillonsadjutant LANGE, welcher nicht in Oradour gewesen ist. Boos war sich selbst nicht sicher, wie man lesen kann. Stange hat in seiner Aus- 
sage mit einem plausiblen Grund bestritten, einen Auftrag zu irgendeiner Meldung gehabt zu haben. Er blieb in Limoges und widmete sich dort 
anderen Aufgaben, die mit dem Weitermarsch der Division zusammenhingen (vgl. Aussage Eduard Stange oben S.7). 

Georges-Rene BOOS, Prozeß Bordeaux, 29. 01. 1953 (zitiert nach Allainmat/Truck, S.334 und Taege ‚Wo ist Kain?’, S.276) 

Gerichtsvorsitzender Nussy-Saint-Saöns: „Sind Sie in die Kirche eingedrungen?” 

Der Angeklagte Boos: 

„Nein. An der Straßenkreuzung traf ich auf den Adjutanten Topfer[sic!]. Er sagte mir, man sei dabei die Kirche zu 

sprengen, und ich solle mich mit meinen Männern in Deckung begeben. Ich habe nichts gesehen. 

! In diesem Moment hat Kahn mich gerufen, um mir Befehl zu geben, den Adjutaten Knug/sic!] 

zum Verbandsplatz nach Limoges zu bringen.” 

Georges-Rene BOOS, Vernehmung, Saarbrücken, 13. 10. 1977 

„Bevor ich Gnüg abgeholt habe, war ich nicht an der Kirche gewesen. Wenn Angehörige meiner Gruppe Brennma- 

terial in die Kirche getragen haben sollten, muß dies während meiner Abwesenheit geschehen sein. Ich selbst war je- 

denfalls nicht in der Kirche. Ich habe auch keinen dort hingehen sehen oder entsprechende Befehle erteilt. Eine De- 


Georges-Rene BOOS, Vernehmung, Saarbrücken, 13. 12. 1979 

Frage: Auf dem Weg zur Kirche soll Kahn oder Töpfer Sie und Ihre Gruppe wegen einer bevorstehenden Sprengung in Deckung 
geschickt haben, wobei Sie bis zu den abgestellten LKWs gegangen sein sollen. Trifft dies zu? Ist gesagt worden, daß die Kirche 
gesprengt werden sollte? 

Antw.: „Es ist richtig, daß wir nach links in eine Seitenstraße eingebogen sind und in der Nähe der abgestellten 
Fahrzeuge haltgemacht haben. Wir sind übrigens später von diesem Standort der Fahrzeuge ins neue Quartier auf- 


gebrochen. Hiervon habe 
ich selbst erst im a mit der u: des San Gnüg erfahren. 


Ich weiß auch nicht mehr, wer in diesem 
Zusammenhang Anordnung erteilt hat. Wenn mir gesagt wird, daß Busch von der Sprengung der Kirche gesprochen 
hat, so muß ich dazu sagen, 


” 


Georges-Rene BOOS, Kurzinterview am Fenster seiner Wohnung im Saarland (Völklingen), 2015 

(Interviewer: ein deutschsprachiger Redakteur von Paris Match, Text transkribiert von der Video-Aufzeichnung) 

PM: „Wer hat die Kirche in die Luft gesprengt? Waren es die Partisanen, war es die Waffen-SS?” 

Boos: „Das ist, was mich auch sehr beschäftigt hat, aber ich bin nie dahintergekommen, ich bin nie dahintergekom- 
men. Tatsache ist, Tatsache ist: Die Kompanie hatte keinen Sprengstoff.” 

PM: Ja. 

Boos: „Das ist Tatsache.” 

PM: „Ja, also wo ist der Sprengstoff hergekommen?” 

Boos: „War etwas in der Kirche drin gewesen, oder ist etwas später reingestellt worden? Weiß ich nicht.” 


Joseph BUSCH, Vernehmung, Bischwiller, 19. 07. 1946 
„Wir sind dann anschließend zur Kirche zurückgegangen. KAHN sagte uns dann, wir sollten in Deckung gehen, 
denn er wolle die Kirche sprengen. Der Obergruppenführer[sic!] sprengte die Kirche in die Luft, und er wurde bei 
diesem Vorgang verletzt. KAHN gab sodann meiner Gruppe den Befehl, den Obergruppenführer, an dessen Namen 
ich mich nicht mehr erinnere, ins Lazarett in Limoges zu bringen. Somit waren wir ungefähr drei Stunden lang nicht 
in ORADOUR. 
Joseph BUSCH, Vernehmung, Bischwiller, 02. 08. 1946 
„Wir sind anschließend zur Kirche zurückgegangen. Als wir dort ankamen, sagte uns KAHN, wir sollten in Dek- 
kung gehen, denn er lasse die Kirche sprengen. Ein Obergruppenführer[sic!]), den ich nicht kannte, hat an dieses 
Gebäude Sprengladungen gelegt, und er war es, der die Lunte in Brand gesteckt hat. Dieser Mann ist bei der Explo- 
sion verletzt worden. KAHN beauftragte sodann meine Gruppe, den Verletzten ins Lazarett nach Limoges zu bringen. 
Wir brachten ihn in einem Panzerwagen dorthin; wir waren etwa 3 Stunden abwesend.” 
Joseph BUSCH, Vernehmung, Bischwiller, 02. 01. 1947 
„Die Frauen und Kinder wurden in die Kirche dieser Ortschaft eingesperrt. Im Lauf des Tages hat dann ein Ober- 
feldwebel (sergent-chef), an dessen Name ich mich nicht mehr erinnern kann, 
Die Frauen und Kinder, die sich darin befanden, 

aber ich habe an dieser Handlung nicht teilgenommen.” 
Joseph BUSCH, Vernehmung, Konstanz, 30. 05. 1947 
„KAHN ließ uns dann zusammentreten, um uns in Deckung zu schicken, während die Kirche in die Luft gesprengt 
werden sollte; wir gingen in Deckung. Wir gingen zu den LKW, ziemlich weit von der Kirche fort, wo wir die Ereig- 
nisse abwarteten. Eine so starke Explosion, daß der Oberscharführer X. [gemeint ist Gnüg] gegen eine Wand geschleu- 
dert und verletzt wurde in der Nähe der Kirche. Die Kirche flog nicht in die Luft, ich weiß nicht, was dort los war in 
dem Augenblick, als KAHN zu meinem Gruppenführer BOOS, einem Unteroffizier, kam, um ihm den Befehl zu er- 


1 Herbert Taege, der diesen Teil der Aussage von Boos in Bordeaux, zitiert von Allainmat/Truck, mit dem entsprechenden Tages- 


Prozeßbericht der Zeitung Le Monde verglichen hat, stellte fest, daß die beiden Autoren an jener Stelle einen Halbsatz ausge- 
lassen haben. Dieser Int: „EEE 


teilen, den Verletzten ins Lazarett in Limoges zu bringen. BOOS gab den Befehl an 

weiter, den Verletzten ins Lazarett zu bringen. Wir fuhren nach Limoges. Abends kamen wir wieder nach Ora- 
dour zurück. Das Dorf stand ganz in Flammen. Allgemeiner Abmarsch. Ich füge noch hinzu, daß ich im Augenblick 
der Explosion der Kirche Schreie von Frauen und Kindern (150 m) gehört habe. Als ich abends zurückkam, erzählte 
man mir, daß die SS, da die Kirche nicht durch die Explosion zerstört worden war, Stroh aufgeschichtet und das 
ganze in Brand gesteckt hätten.” 
Joseph BUSCH, Vernehmung, Straßburg, 01. 10. 1979 
„Boos hat mir den Befehl erteilt, als Wachposten nahe der Glane-Brücke aufzuziehen. Ich habe vor der Kirche vor- 
beigehen müssen, worin die Frauen und Kinder eingeschlossen waren. 


Albert DAUL, Vernehmung, Schiltigheim, 16. 07. 1946 

„Von dort wurden wir zum Kirchplatz geführt, wo ich noch andere SS-Gruppen sah, die bereits eingetroffen waren, 
während SS-Leute Strohbunde in das Innere der Kirche schleppten, in der bereits das Feuer angezündet worden war. 
Ich habe nicht gesehen, ob Frauen und Kinder in diesem Gebäude waren, und ich erinnere mich nicht mehr, SS ge- 
sehen zu haben, die in dieses geweihten Gebäude geschossen haben. Erst auf dem Rückmarsch, auf dem Lkw, er- 
fuhr ich von Angehörigen anderer Gruppen, daß Frauen und Kinder in der Kirche waren. Als wir die Ortschaft ver- 
lassen hatten, standen alle Häuser in Flammen, und unsere Gruppe zog sich auf eine Anhöhe am Rande der Straße 
auf einem Heideland zurück.” 

Albert DAUL, Vernehmung, Straßburg, 21. 08. 1946 

„Der genannte GNUG war Oberscharführer in der 3. Kompanie, Kompanieführungsgruppe (section de commande- 
ment) des Kompaniechefs; unter seinem Befehl standen die Verbindungs- und Meldeleute; deshalb folgte er überall 
dem Kompaniechef auf dem Fuße. Er war in ORADOUR-sur-Glane dabei. Nach den Aussagen anderer elsässischer 
Kameraden hat GNUG im Innern der Kirche dieser Ortschaft eine Sprengladung angebracht, und er ist es gewesen, 
der 


„ 


Jean-Pierre ELSAESSER, Vernehmung, Straßburg, 24. 09. 1945 
„Zuletzt mußten wir auf der Straße gegenüber der Kirche antreten, 


Sofort erfolgte eine Explosion, und in einigen Augenblik- 
ken stand das ganze Innere des Gebäudes in Flammen, wobei der Rauch aus den Fenstern schlug. 
Auf Befragen: 


Der Bataillonschef DIEKMANN 
Ich nehme jedoch an, Fee] 
Ich möchte noch darauf hinweisen, daß in dem Augenblick, als das Feuer an die Kirche gelegt worden war, man im- 
mer noch Schreie aus dem Inneren hörte, aber viel schwächer als zu Anfang, was beweist, daß, als man das Feuer 


anlegte, Menschen darin noch lebten oder im Sterben lagen. 
Ich habe nicht festgestellt, daß im Augenblick dieses 


Massakers jemand aus der Kirche hat entkommen können. Später fragte ich einen deutschen SS-Angehörigen aus 
meiner Kompanie, an dessen Namen ich mich nicht mehr erinnern kann, ob in der Kirche Elsässer oder Elsässerin- 
nen waren, denn ich wußte, daß es in St. Junien und in der Umgebung Flüchtlinge aus dem Elsaß gab. Ich hatte von 
meiner Großmutter davon gehört, die 1940 selbst nach St.Junien geflüchtet war, wo ich sie 14 Tage besucht hatte. 
Dieser Deutsche erzählte mir, daß in der Tat eine Elsässerin in der Kirche gewesen sein, die Hauptmann KAHN zu 


sprechen verlangt habe; aber diese habe es abgelehnt, sie zu empfangen, und erklärte, 


Jean-Pierre ELSAESSER, Vernehmung, Schiltigheim, 16. 07. 1946 

„Von dort wurden wir auf den Hauptplatz geführt, wo sich die Kirche befand. Bei unserem Eintreffen befand sich 
dort bereits eine große Zahl anderer SS-Leute von derselben Kompanie, etwa 80 Mann. Dort stand auch der Batail- 
lonschef DICKMANN (Standartenführer), der Hauptmann KAHN und andere Offiziere von demselben Truppenver- 
band. Der ‚Commandant’ ließ uns in Deckung gehen. 


Als die ganzen Vorbereitungen beendet waren, warfen 
SS-Leute, die ich namentlich nicht kenne, die aber in derselben Kompanie waren wie ich, ins 
Innere dieses Gebäudes. 


Der Brand griff 


rasend um sich, und ich habe ganz deutlich die herzzerreißenden Schreie der Opfer gehört, die sich an dieser geweih- 
ten Stätte befanden. Als das ganze Dorf von den deutschen SS-Leuten, unter denen sich auch ein Elsässer namens 


„ 


GRAFF befand, in Brand gesteckt worden war, 
Jean-Pierre ELSAESSER, Vernehmung, Straßburg, 21. 08. 1946 

„Ich habe vor der Kirche dieser Ortschaft den Kommandeur des Bataillons, DICKMANN, und den Hauptmann 
KAHN gesehen, die aus der Garage kamen, ferner den Oberleutnant BART/Isic!], die Scharführer TSCHEIKE und 
MAURER. 


Während dieser Zeit hatte KAHN ‚uns in Deckung gehen lassen’. 


ganz deutlich die herzzerreißenden Schreie von Frauen und Kindern gehört, die noch röchelten. Ich präzisiere, daß 


”„ 


Jean-Pierre ELSAESSER, Vernehmung, Straßburg, 02. 10. 1979 
„Als ich auf dem Kirchplatz ankam, habe ich bemerkt, 
be einen Blick in die Kirche geworfen. 
Ich bin sofort wieder hinausgegangen.|...] Ein wenig später habe ich bemerkt, daß 


Frage StAnw. Nitary: „Können sei mir Namen nennen, die Namen jener, die an dieser Aktion beteiligt waren?” 
Ich bin nicht in der Lage, Ihnen zu sagen, wer geschossen hat. 
Persönlich glaube ich, daß dazu Streichhölzer verwandt wurden, denn ich selbst habe mich ih- 


rer bedient, die mir der Oberleutnant Barth gereicht hat, um ein Haus anzuzünden.” 
Kurzer Kommentar: Es fällt auf, daß Elsaesser in seinen frühen Aussagen sehr dezidiert die Brandlegung in der Kirche beschreibt, 1979 dann 
angibt, er denke immer noch darüber nach, wie das geschehen sei - und nennt dann doch tatsächlich Streichhölzer! Die Brandhandgranaten sind 
vollkommen verschwunden. Mutmaßlich hat es sie nie gegeben. 


Fernand GIEDINGER, Vernehmung, Trier, 10. 01. 1947 
„Wir hatten den Auftrag, niemand aus dem Dorf hinauszulassen. 


Ich kenne die Namen der Täter nicht, aber es war 
ieser Mann wurde bei der 
Explosion am Kopfe verletzt. Obwohl ich nicht aus der Nähe an diesem Massaker teilnahm, war ich mir doch stets 
darüber im klaren, daß es zahlreiche Opfer gegeben hatte. 


wie auch das ganze Dorf brannte. 
Fernand GIEDINGER, Brief an seinen Rechtsanwalt, o. Datum (zitiert nach Reynouard, S.96) 
„Wir befanden uns etwas 200m von der Kirche entfernt, da diese sich eigentlich außerhalb des Ortes befand. Wir hör- 
ten Schüsse in einer Entfernung von ungefähr 400m, was uns nicht besonders aufgefallen ist, da wir bereits Panzer- 
und Schießübungen mit scharfer Munition durchgeführt haben |[...]. Wir dachten, daß es sich um Schießübungen 
handeln würde. Wir sind dann erst eines Besseren belehrt worden, 


Paul GRAFF, Vernehmung, Straßburg, 08. 09. 1945 
„Er teilte mich seinen Männern zu und führte uns alle zu Fuß zur Kirche. Diese Kirche und ein alleinstehendes 
Haus daneben waren noch nicht in Brand gesteckt worden, während alle Häuser darum in Flammen standen. Wir 
erhielten Befehl Reisigbündel heranzuschaffen, die in der Nähe der Kirche lagen und sie im Innern des Gebäudes 
auf einen Haufen Bänke zu legen. 

Ich stellte auf dem Fußboden Blutspuren fest, die darauf hindeute- 
ten, daß sich etwas Ungeheuerliches ereignet hatte. Während ich so diese Reisigbündel in die Kirche trug, sah ich 
den Unterscharführer GENARI von meiner Kompanie, wie er systematisch mit dem Gewehrkolben alle Heiligenfi- 
guren zertrümmerte und die Türen aus dem Beichtstuhl riss. An diesem Treiben hatten auch meine elsässischen Ka- 
meraden Paul METZ, Charles SCHEER, SCHWARTZ und Leon HOELLINGER teilgenommen. Kurz darauf mußte 
ich die Kirche mit meiner Gruppe verlassen. Wir rückten zur Glane-Brücke ab. wo wir Rast machten. |[...] 

Als wir uns auf der Glane-Brücke befanden, erzählte man mir, 


und daß sich bei dieser Gelegenheit GNUG schwer am Kopf verletzt habe und abtrans- 
portiert worden sei. Ich habe übrigens im Juli und August diesen Unteroffizier im Militärhospital in DIJON, wo er 
behandelt worden war, getroffen. Er hatte einen Schädelbruch und litt an einer starken Depression des Nervensy- 
stems, verbunden mit heftigen Zornesausbrüchen, die an Demenz grenzten, so daß ich nie mit ihm habe sprechen 
können, weil man nicht mehr mit ihm reden konnte.” 

Kurzer Kommentar: Auch Paul Graffs frühe Aussage weist problematische Punkte auf, die mit einigen bekannten Fakten nicht in Überein- 

stimmung stehen. Es ist durchaus keine Legende, daß sowohl elsässische, wie deutsche Soldaten bei ihren Verhören körperlicher Gewalt aus- 

gesetzt waren, um sie zu zwingen, Teile ihrer Aussagen in eine bestimmte Richtung zu machen.? Insofern ist es unsicher, ob bei solchen Aussagen 

die Schilderung der Abläufe in der Kirche den Tatsachen entspricht, oder ob sie etwas widerspiegeln, was sich im Verständnis der Vernehmer 


2 Es ist es bemerkenswert, daß Staatsanwalt Nitardy anläßlich seiner 1979 in Straßburg vorgenommenen Vernehmungen der noch 
lebenden ehemaligen elsässischen Soldaten sich veranlaßt fühlte, eine Notiz an seinen Oberstaatsanwalt zu formulieren. Sie ist, 
inklusive einer notierten fernmündlichen Mitteilung, den Akten im Landesarchiv Münster vom Verfasser handschriftlich kopiert 
worden: [S.207 Akte Q234 in Band Nr.10109] „Hamm, 13.11.1979 - Der Leiter der Zentralstelle hat mir zu seinen Berichtsausführun- 
gen (vorletzter Absatz) fernmündlich ergänzend berichtet: „Ein Zeuge habe seine früheren Angaben über den Tathergang mit der 
Erklärung widerrufen, er sei während seiner Vernehmung in dem Oradour-Verfahren in Frankreich geschlagen worden. Andere 
Zeugen hätten zu dem jetzigen Widerruf ihrer früheren Angaben erklärt, sie seien damals massiv bedrängt worden.“ Der entspre- 
chende Absatz im Bericht Nitardy - unkorrigierter Text von N. - „Im Verlauf der Vernehmungen stellte sich heraus, daß Aussagen in 
dem in Frankreich anhängig gewesenen Oradour-Verfahren unter Anwendung unzulässiger Vernehmungsmethoden, u. a. durch 
Schläge, zustande gekommen sind.“ 


als wahrscheinlicher Ablauf etabliert hatte und nun mit geeigneten Aussagen Beteiligter untermauert werden sollte. Dabei ist hier nicht eine 
platte Manipulation gemeint, sondern daß in der festen Überzeugung der eigenen richtigen Interpretation der Vorgänge, diese durch Aussagen 
bestätigt zu erhalten, wobei ein grundsätzliches Mißtrauen gegenüber abweichenden Darstellungen vorhanden gewesen sein muß, das in der 
damaligen Situation zu Überreaktionen und Gewaltanwendung geführt haben dürfte. Georges Boos berichtete beim Prozeß in Bordeaux von 
massiver Gewaltanwendung bei seinen Verhören in England durch englisches Militär. Das Protokoll seiner Londoner Aussage enthält gleich- 
wohl die Versicherung, alles sei freiwillig ausgesagt worden.’ 

Paul GRAFF, Vernehmung, Straßburg, 03. 10. 1979 

„Gegen 16.00 Uhr erreichte ich, immer noch in Begleitung des Gefreiten, die Glane-Brücke, die ein Sammelpunkt zu 
sein schien. An dieser Stelle wurde der Befehl gegeben, Reisigbündel in die Kirche zu tragen. 


Louis HOEHLINGER, Vernehmung, Limoges(?), 14. 12. 1944 


Niemand hat mir gesagt, wie 
man vorgegangen ist, um die Kirche in Brand zu stecken und die Frauen und Kinder umkommen zu lassen. Freilich 
habe ich von einem meiner Kameraden erfahren, daß ein Unteroffizier, der mit dieser Arbeit beauftragt war, sich er- 
heblich verletzt hätte, als er einen Sprengkörper in der Kirche zur Entzündung bringen wollte. Es handelt sich um 
den Soldaten 1. Klasse, den Sturmmann GARY, [Irrtum bei Dienstgrad und Name, es war der Oberscharführer Gnüg] zur Zeit 
wahrscheinlich Gefangener in Kanada. 


Ich habe keine Kenntnis davon gehabt, daß ein Munitionsdepot in ORADOUR entdeckt worden sei.” 


Auguste LOHNER, Vernehmung, Nancy, 12. 04. 1945 

„Die SS drang in sämtliche Wohnungen ein und holte die Bewohner heraus, Männer und Frauen, Greise, Kinder, 
die sie auf dem Marktplatz bei der Kirche zusammentrieben. Dann trennten sie die Männer und Greise von den 
Frauen und Kindern. Sie trieben die Erstgenannten in die Scheuen am Marktplatz und die Zuletzgenannten in die 
Kirche. Der Befehl zur Erschießung und Tötung aller wurde dann von dem Hauptmann Kahn gegeben. 

Die SS hat daraufhin alle Männer mit Gewehrschüssen und mit Maschinengewehren und leichten Maschinenge- 
wehren niedergemacht. - 80 bis 100 wurden auf 
diese Weise niedergemacht. 


Zum Schluß steckten sie das Dorf in Brand, indem sie an fast alle Häuser und an die Kirche Feuer legten, um die 

Spuren ihres Verbrechens zu verwischen. 

Um 21 Uhr war alles zu Ende. Die SS stieg wieder in die Lkws, das Dorf brannte noch, als wir abfuhren. [...] 

Am nächsten Tag, dem 11. Juni, 4 Uhr morgens, begaben wir uns erneut in die Ortschaft. um die Leichen zu ver- 

scharren. Ich stand auch jetzt Posten bei den Lkws und habe an dieser makabren Aktion nicht teilgenommen. 

Meine elsässischen Kameraden sagten mir, es sei grauenhaft gewesen: 

Ich kann die Zahl der 

Gruben nicht bestimmt angeben, die in den Gärten hinter den Häusern ausgehoben worden sind. 

Wir arbeiteten bis 9 Uhr morgens. Am nächsten Tage, dem 12. Juni, verrichteten wir die gleiche Arbeit bis 9 Uhr 

morgens; dann rückten wir sofort danach an die Front von ST. LÖ, ohne nach ST. JUNIEN zurückzukehren.” 
Kurzer Kommentar: Dieser Teil der Aussage von Lohner, eine der frühen, die von elsässischen Soldaten abgegeben wurden, wird, bei aller geschil- 
derten Realistik, doch mit Vorsicht zu betrachten sein, Nicht allein werden darin Abläufe geschildert, die so nicht stattfanden, sondern vor allem die 
an einigen Stellen dramatisierte Sprache der Darstellung läßt die Vermutung nicht ganz unberechtigt erscheinen, hier habe eine Beeinflussung sei- 
tens des Leiters dieses Verhörs stattgefunden, der Lohner in der Lage, in der er sich befand, willig folgte. Lohner ist jener ehemalige elsässische SS- 
Mann, der in seinen vier Aussagen von 1945/46 die detailliertesten Erinnerungen an die Geschehnisse präsentieren kann. Dies könnte sowohl po- 
sitiv als erstaunlich, wie auch negativ als ‚verdächtig’ eingeschätzt werden. Entsprechende Abschnitte aus seinen folgenden drei Aussagen sind hier 
weiter unten eingefügt. Anzufügen wäre noch, daß Lohner ausschließlich von ‚Hauptmann Kahn’ spricht, der die Befehle gibt. Ob dies bedeutet, 
daß allein Kahn an der Kirche war und Befehle gab, oder daß allein er die Befehle lauthals weitergab, die ihm Diekmann zuvor erteilt hatte, ist 
nicht klar. Herbert Taege geht so weit anzunehmen, daß dieser Teil der Ereignisse stattfand, als Kahn allein die Befehlsgewalt hatte, weil Diekmann 
nach der Erschießung der Männer zur Meldung nach Limoges gefahren sei. Dies könnte plausibel sein und würde Kahn schwerstens belasten. Es 
scheitert aber an anderen Zeugen, die Diekmann und Kahn auch an der Kirche als gemeinsam Handelnde wahrgenommen haben. 

Auguste LOHNER, Vernehmung, Colmar, 22. 11. 1945 

„Als das Haus in Flammen stand, führte uns STEGER auf den Kirchplatz. Unterwegs stellte ich fest, daß mehrere 


3  Derartiges Mißtrauen gegenüber Aussagen von Beschuldigten ist damals keine Ausnahme. Auch in unseren Tagen spürt man die- 
se verständliche, aber eben auch auffallende Voreingenommenheit, was sich etwa bei Oberstaatsanwalt Andreas Brendel anläß- 
lich seiner eindringlichen Befragungen des alten Werner Christukat zeigte. Von der Autorin des Spiegel-Artikels (s.u.) darauf an- 
gesprochen, was ihn so sicher mache, daß Werner Christukat ein Mörder sei, antwortet Brendel schlicht: „Erfahrung und Men- 
schenkenntnis. Mathematische und physikalische Gegebenheiten. Vieles von dem, was er sagt, kann objektiv nicht so gewesen sein.“ 
— Heißt das, Christukat lügt? Brendel wiegt den Kopf: „Wir werden nicht oft bewusst belogen. Die alten Männer glauben das selbst: 
Kein Schuss aus meiner Waffe. Der 87-Jährige, bei dem wir heute waren, sagt das auch.“ Man sieht deutlich, daß dieser Sonder- 
staatsanwalt seine ‚Theorie’ hat, die seiner Voreinstellung angeschmiegt zu sein scheint. Der richtige Mann am richtigen Platz. 
Von Unschuldsvermutung und der Erwägung entlastender Momente scheint er wenig zu halten. Gewalt bei der Vernehmung 
findet allerdings nicht mehr brachial statt. Der Spiegel-Artikel „Brendels Liste” gibt dazu hinreichend Auskunft. Er liegt im Ord- 
ner von Teil IIIb. Wie dort bereits erwähnt, ein Musterbeispiel ausgewogener Berichterstattung zum Thema. 


Häuser an der Straße bereits in Flammen standen. Der Hauptmann stand an der Einfahrt zum Kirchplatz am Rande 
der Hauptstraße. Er befahl uns, in einer Straße gegenüber in Deckung zu gehen, wobei er erklärte, daß die Kirche 
mit Dynamit in die Luft gesprengt würde und daß sie in jedem Augenblick hochgehen könnte. Ich habe nicht gese- 
hen, wie man die Sprengladung vorbereitete, und ich habe auch nie erfahren, wie sie zusammengesetzt worden war. 
Als wir uns in der vorerwähnten Straße in Deckung befanden, vernahmen wir plötzlich das Geräusch einer starken 
Detonation. 

Sofort stürzte KAHN auf das Gebäude zu, und kurz darauf erfuhren wir, daß der Unterscharführer GNUG, der die 
Kirche sprengen sollte, schwerverletzt und abtransportiert worden sei; jedoch habe ich selbst nichts davon gesehen, 
denn man hatte uns den Befehl gegeben, Stroh und Reisig in die Kirche zu schaffen. Während dieser Maßnahme sah 
ich Unteroffiziere, besonders ein gewisser BOOS, mindestens ein halbes Dutzend Stielhandgranaten in das Innere 
des Gebäudes werfen, aus dem man Schreie und Jammern hörte. Es entstand ein scharfer bläulicher Rauch, und das 
ließ mich darauf schließen, daß man Dynamit verwendet hatte. Dann drangen die Unteroffiziere in das Innere der 
Kirche ein, um, alles mit Maschinenpistolen niederzumetzeln. Später erfuhr ich. daß sich eine Frau hat aus dem Kir- 
chenfenster stürzen wollen, daß sie aber mit einem von einem SS-Mann abgefeuerten Schuß niedergestreckt wurde. 
[--.] 

Als das Morden in der Kirche beendet war, half ich mit, entzündliches Material, wie Stroh und Reisig, heranzu- 
schleppen, um das Gebäude in Brand zu setzen. Obwohl etwa 50 Handgranaten in das Innere geworfen worden wa- 
ren, hörte man noch in diesem Augenblick Schreien und Jammern der verletzten Frauen und Kinder. Ich bin nicht 
tief in die Kirche eingedrungen, und ich habe nur wenige Leichen verstreut am Eingang liegen sehen. Es waren Lei- 
chen von Frauen. Ich wiederhole, daß es die Unteroffiziere waren, die das Massaker im Inneren dieser Kirche began- 
gen haben, während ich bestrebt war, nicht weiter nach vorn zu gehen, um nichts von dieser Barbarei zu schen.” 
Auguste LOHNER, Vernehmung, Colmar, 28. 06. 1946 

„Ich hatte Hauptsturmführer Kahn sagen hören, daß die Kirche, in der die Frauen und Kinder eingeschlossen wor- 
den waren, durch Sprengladungen zerstört werden sollte. Die Explosion hatte nicht zu dem Einsturz der Kirche ge- 
führt, wie es die Deutschen erhofft hatten, und die Frauen und Kinder, die sich im Innern befanden, waren dann mit 
Maschinenpistolenschüssen und mit Eierhandgranaten, die durch das Eingangsportal in das Innere der Kirche ge- 
worfen wurden, niedergemetzelt worden. 

Als die Leute in der Kirche genügend mit den Maschinenpistolen niedergemäht worden waren, wurden wir alle ge- 
zwungen, Holz und Stroh dort hinzubringen, und anschließend war dieses brennbare Material in Brand gesteckt wor- 
den. Wenn ich mich geweigert hätte, wäre ich auf der Stelle erschossen worden. 

Auguste LOHNER, Vernehmung, Colmar, 12. 07. 1946 

„Nach der Erschießung der Männer erhielten wir Befehl, die Kirche abzuriegeln, wobei wir uns dennoch auf Di- 
stanz halten mußten, denn der Hauptmann hatte uns gesagt, daß das Gebäude mit Dynamit in die Luft gesprengt wer- 
de. 

Da die Explosion, die nunmehr erfolgte, nicht das von dem deutschen Offizier berechnete Ergebnis hatte und auch 
nur wenig Schäden verursachte, sprangen deutsche Soldaten zur Schwelle der Kirche vor und warfen von dort Gra- 
naten und feuerten Salven mit ihren Maschinenpistolen auf die Frauen und Kinder. Das Schauspiel war entsetzlich. 
Die Opfer verbargen sich hinter den bereits niedergemachten Menschen, hinter den Bänken, einige versuchten die 
Kirchenfenster zu erreichen, und zwei Frauen, denen das gelungen war, stürzten sich von oben durch das Fenster ins 
Freie. Hauptmann Kahn erteilte uns dann den Befehl, aus den benachbarten Scheunen Stroh und Holz heranzu- 
schaffen und damit die Kirche zu füllen. Der Befehl wurde ausgeführt und das Gebäude in Brand gesteckt, während 


einige Opfer noch unter den Strohhaufen schrieen und stöhnten.” 
Kurzer Kommentar: Lohner sagt hier manches aus, was er selbst unmöglich beobachtet haben kann. Daher ist sehr wahrscheinlich, daß er bereits 
die offizielle Darstellung durch die veröffentlichten Broschüren kannte und daraus einiges ‚zitierte’. 


Jean NIESS, Vernehmung, Straßburg, 08. 10. 1979 
„Während ich Wache stand, habe ich Schüsse aus Richtung des Dorfes gehört, besonders Maschinengewehrsalven. 
Ich habe auch die Kirche brennen sehen. Ich habe auch Schreie gehört. Ich wußte nicht, was passierte. 


Henri WEBER, Vernehmung, Straßburg, 01. 09. 1946 

„Wir hatten den Auftrag, niemand aus dem Dorf zu lassen. NIESS Jean stand neben mir. Wir haben keine Dorfbe- 
wohner fliehen sehen und haben keinen Gebrauch von der Waffe gemacht. 

Plötzlich - die genaue Stunde kann ich nicht mehr angeben - hörte ich eine Explosion und kurz darauf Feuerstöße 
(aus Maschinenpistolen) sowie Schreie von Frauen und Kindern. Etwa 20 Minuten später stellte ich fest, daß zahl- 
reiche Häuser brannten.” 

Henri WEBER, Vernehmungen, Bordeaux, 06. 02. & 19. 04. 1948 

„Wir hörten einen Feuerstoß aus einer Maschinenpistole, dann eine Explosion und Schreie von Frauen und Kin- 
dern, die wir trotz der Entfernung hörten.” 

„Als wir in unserer Kampfstellung waren, auf den Feldern hinter der Kirche, hörten wir ungefähr eine Stunde spä- 
ter den Knall einer heftigen Explosion, gefolgt von Schmerzensschreien von Frauen und Kindern. Dann, einige Mi- 
nuten später, einen einzelnen Feuerstoß, auf diesen Feuerstoß hin schossen die leichten Maschinengewehre im Dorf 
Salven in Folge.” 


Aussagen französischer Überlebender 


Jeanne LANG, in Pauchou/Masfrand ‚Visions d’epouvante’, S.67 
„Ein schrecklicher Lärm ertönt aus Richtung Kirche, die einige Dutzend Meter von uns stand. 


Hubert DESOURTEAUX, Prozeß Bordeaux, Sitzung vom 22. Januar 1953 (zitiert nach Reynouard, S.97) 

„Ich hörte Stimmengewirr in der Kirche, 150m von mir entfernt [...] Ich konnte nicht feststellen , was vor sich 
ging: Es waren ununterbrochen Feuerstöße zu hören; es ER 

Vorsitzender: „Sie sprechen soeben von ‚Granatwerfern’. Haben Sie einen Granatwerfer gehört? Sie waren Soldat und Sie 


wissen, was ein Granatwefer in Gefechtsstellung ist...Schien Ihnen das tatsächlich der Knall eines Granat-werfers zu sein?” 
‚Absolut.. VE” 
3* 


Jeannine RENAUD, Prozeß Bordeaux, Sitzung vom 22. Januar 1953 (zitiert nach Reynouard, S.98) 

„Ich habe Gewehrfeuer gehört, ich habe Schreie gehört, ich habe Explosionen gehört. |...] Es gab eine gewaltige 
man hörte Schreie, Schmerzensrufe, wie 

man sie sich nicht vorstellen kann.” 


Aime RENAUD, Prozeß Bordeaux, Sitzung vom 22. Januar 1953 (zitiert nach Reynouard, S.98) 

„Den einzigen Klageschrei, den ich gehört habe, war der, In diesem Augen- 
blick befand ich mich 40m vom Kirchplatz entfernt...” 

Vorsitzender: „Was haben Sie gehört? Eine Explosion, sagen Sie?” 

„Eine gewaltige Explosion, wobei sich aus der Kirche Rauch entwickelte, ein einziger Aufschrei in diesem 
Augenblick aller Frauen und Kinder, die darin waren |...]” 

Regierungskommissar: Haben Sie in dem Augenblick, als die Kirche brannte, oder bevor man die Kirche anzündete, eine 
Explosion gehört, die einem Granatwerfer-Einschlag glich? 


„Ja, gewiß. Aber es gab so viele Explosionen...” 

Vorsitzender: „Sie ei da etwas Intereessantes. Sie sagen, daß es viele Explosionen gab.” 

„Ja, % 

Regierungskommissar: „Der vorhergehende Zeuge hat ebenfalls von mehreren Explosionen gesprochen.” 


Martial Joseph BEAUBREUIL, Prozeß Bordeaux, Sitzung vom 22. Januar 1953 
„Ungefähr 10 Minuten später hörte ich eine 


Das hat 


etwa 10 Minuten gedauert.” 


Maurice BEAUBREUIL, Prozeß Bordeaux, Sitzung vom 22. Januar 1953 
„Ich hörte deutlich das Geräusche einer Säge und eines Hammers [...] eine 


„20 Minuten danach hörten wir eine ee sie kam von der anderen Seite der Straße aus Richtung der Kir- 


che. Wir haben gehört. Diese ganzen Geräusche gelangten leicht zu 
uns, da wir nur durch eine kleine Mauer aus Ziegelsteinen getrennt waren. Man hörte deutlich die Deutschen, die 
Befehle gaben. Nach einer gewissen Zeit, es könnte 47 gewesen 
sein, wurde es etwas weniger. Man hörte nur noch hier und da Schüsse.” 

Maurice BEAUBREUIL, Prozeß Ost-Berlin, 13. Mai 1983 


„Aus dem Kirchturm drang Rauch, Flammen schlugen durch. Das Dach flog auseinander, das Feuer entwik- 


chließlich begann sich das Gerüst des Turmes zu 


drehen und der Turm fiel in die Kirche hinein.” 


Yvon ROBY, Aussage vom 15. November 1944 vor Kommissar Arnet (zitiert nach Baury ‚Le recit...’, S.192) 
Als die Erschießungen in den Scheunen vorbei waren und Roby sich mit den anderen zunächst in einen nahen Speicher gerettet 
hatte, bemerkte er: 


„Während dieser Zeit konnte man ebenfalls Kanonen- 
schüsse. Es waren B 


Zusammenstellung der Beobachtungen... 
..in den Aussagen der in Oradour anwesenden deutschen Soldaten 


Name des Zeugen Vorgang /Aktion in /an der Kirche ja / nein / nicht erwähnt (n.e.) Jahr der Aussage 
Barth, Heinz Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse n.e./ja/n.e./ja/ja 1981 
Barth, Heinz Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse n.e./ja/n.e./ja/nein 1983 
Barth, Heinz Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse nein / nein / nein / nein / nein 1991 
Beier, Willi Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse n.e./ja/ja/ja/ja 1980 


Christukat, Werner Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse ja / ja / nein /n.e. / nein 1978 
Christukat, Werner Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse ja/ja/n.e./ n.e./n.e. 1979 
Daab, Herbert Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse nein / nein /ja/n.e. / nein 1977 
Frenzel, Hermann Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse nein/ja/ja/ja/ja 1977 
Kahn, Otto Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse ja/n.e./n.e./n.e./ja 1962 
Neubauer, Anton Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse n.e. /n.e./n.e./nein/ja 1978 
Pfeufer, Fritz Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse n.e. / nein /n.e. /nein /n.e. 1977 
Schmidtke, Erich Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse ja/ja/n.e./n.e./n.e. 1979 
Seefried, Dr. Johannes Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse ja/ja/n.e./n.e./ja 1978 
Stange, Eduard Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse n.e./n.e./n.e./n.e./n.e. 1978 
... in den Aussagen der in Oradour anwesenden elsässischen Soldaten 
Name des Zeugen Vorgang /Aktion in /an der Kirche ja / nein / nicht erwähnt (n.e.) Jahr der Aussage 
Boos, Georges-Rene Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse ja/n.e./n.e. /n.e. /n.e. 1947 Aug. 
Boos, Georges-Rene Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse ja/n.e./n.e. /n.e. /n.e. 1953 
Boos, Georges-Ren& Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse nein /n.e. /n.e. /n.e. /n.e. 1977 
Busch, Joseph Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse ja/n.e./n.e/n.e./ja 1979 
Elsaesser, Jean-Pierre Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse ja/ja/n.e./n.e./n.e. 1945 
Elsaesser, Jean-Pierre Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse n.e./ ja/ja/ja/ja 1946 
Graff, Paul Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse n.e./ja/ja/ja/ja 1945 
Giedinger, Fernand Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse ja/n.e./n.e./ja/n.e. 1953 
Hoehlinger, Louis Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse ja/n.e./n.e./ja/n.e. 1944 
Lohner, Auguste Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse ja/ja/ja/ja/ja 1945 Nov. 
Lohner, Auguste Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse ja/n.e./ja/ja/n.e. 1946 Juni 
Lohner, Auguste Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse ja/ja/ja/ja/ja 1946 Juli 
Niess, Jean Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse n.e./ja/n.e./ja/ja 1979 
Weber, Henri Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse ja/ja/n.e./ja/ja 1946 
Weber, Henri Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse ja/ja/n.e./n.e./ja 1948 
... in den Aussagen der in Oradour versteckten Einwohner 
Name des Zeugen Vorgang /Aktion in /an der Kirche ja / nein / nicht erwähnt (n.e.) Jahr der Aussage 

Lang, Jeanne Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse ja/ja/n.e./ja/ja 1944 
Desourteaux, Hubert Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse n.e./ ja/n.e./ja/ja 1953 
Renaud, Jeannine Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse ja/ja/n.e./ja/ja 1953 
Renaud, Aime Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse ja/ja/n.e./ja/ja 1953 
Beaubreuil, Maurice Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse ja/n.e./n.e./n.e./ja 1953 
Beaubreuil, Maurice Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse n.e./n.e./n.e./ja/n.e. O-Berlin 1983 
Roby, Yvon Explosion / Schreie / Brandmaterialtransport / Brand / Schüsse ja/n.e./n.e./n.e./ja 1944 


Elsässische Soklaten 


Drutschr Soldaten 
L+ploe on, inee 1 Brandwat g Brand 


Überiebende aus dem Ort 


Expcskug Scucde Bew ueul., Bro 


Optisch sollen die drei farbigen Diagramme das unterstützen, was oben in den Tabellen verbal auftaucht. Allge- 
mein wird dabei deutlich, daß trotz unterschiedlicher Aussagesituationen und auch mehr oder weniger geschickt 
gehandhabter Fragetechnik des jeweiligen Vernehmers, allein die deutschen Soldaten bestimmte Vorgänge in Ora- 
dour ausdrücklich verneinen (rote Rechtecke), allerdings wohl im Sinne von nicht wahrgenommen oder erinnert 
zu verstehen. Dies kommt bei den Elsässern nur einmal vor, in der späten Aussage von Boos 1977. (Bei den Aus- 
sagen der überlebenden Einwohner wäre dies in keiner Weise zu erwarten und kommt auch nicht vor.) 

Graue Zonen weisen entweder auf vielleicht wahrgenommene, aber im Verlauf der Aussage nicht geäußerte Tat- 
sachen oder auf momentane Auslassungen im Sinne von Gedächtnislücken hin. Dies wird schon deutlich in den 
leichten Unterschieden der Erinnerung derselben Person bei mehrfachen Aussagen zu unterschiedlicher Zeit. 


Nicht ohne Erfahrunghintergrund bzgl. der Auswirkungen kann bei den Deutschen auf die durchwegs zwischen 
1971 und 1990 liegenden Termine für die Aussagen hingewiesen werden, also auf eine sehr hohe zeitliche Distanz 
zu den Ereignissen - im extremsten Fall (Heinz Barth, 1990) von 46 Jahren. Letzterer erinnert sich 1990 offenbar 
an keines der für die Tabelle ausgewählten Ereignisse mehr, ähnlich der schon angemerkten Fehlstelle bei Boos, 
der 1997 sagt: „Eine Detonation ist mir nicht erinnerlich.” Dem steht allerdings das entgegen, was dann der greise 
Boos am Fenster seiner Wohnung sagt, daß er nämlich immer noch nicht wisse, wer die Sprengung in der Kirche 
verursacht habe. Er hat also die Explosion damals gehört (vgl. oben S.8, Kurzinterview Boos). 


Aussagen kombiniert Eine überlagerte Kombination der beiden linken Diagramme zeigt, daß alle Sol- 


=xplesior , Schreo | Brmwcmwe |, Brad 


daten, die in irgendeiner Weise oder Funktion an oder in der Kirche waren, die 
ausgewählten fünf Vorgänge als „Menge” mitbekommen haben, selbst wenn ein- 
zelne sich an einzelnes nicht erinnerten oder nicht darüber sprachen. (Allein Heinz 
Barth, 1990, und Georges Boos, 1977, erinnern sich nicht mehr einer Explosion - rot ver- 
bleibendes Rechteck - doch dieser „Ausreißer” darf getrost ignoriert werden.) 


Dieses Ergebnis klärt leider nicht die genauen Ursachen und Umstände an und 
in der Kirche. Es ergeben sich daraus allein die Vorgänge: 

1. Es ereignet sich plötzlich eine heftige Explosion. 

2. Heftiges Feuer aus Maschinengewehren und Maschinenpistolen setzt ein. 

3. Schreie von Frauen und Kindern sind unüberhörbar. 

4. Einige Soldaten tragen brennbares Material in die Kirche, offensichtlich 

nach der Explosion, den Schreien und den Schießereien. 

5. Die Kirche gerät in Brand, was sowohl durch die Explosion, als auch 

erst durch das Entzünden des in die Kirche verbrachten Brennmaterials verursacht 
sein könnte. Beides zugleich - oder kurz hintereinander - wäre kaum plausibel. 


Die Reihenfolge... 


Wichtig ist, was von einzelnen Zeugen in welcher Reihenfolge wahrgenommen wurde. Dies soll jetzt untersucht 
werden. Den Hintergrund dazu bildet einerseits die ‚revisionistische’ These, daß die Explosion in der Kirche die 
Erschießung der Männer in den Scheuen provoziert habe, anderererseits die These, es habe sich bei den Erschie- 
Bungen der Männer und der Ermordung der Frauen und Kinder in der Kirche um eine in dieser Reihenfolge ge- 
plante Mordaktion gehandelt. Um Grundlagen für die eine oder andere These zu bekommen, werden die vorlie- 
genden Aussagen erneut schematisiert. Es werden dabei aber allein jene Aussagen berücksichtigt, die etwas zur 
Reihenfolge Explosion - Maschinengewehrfeuer beizutragen haben. 


Name des Zeugen Aussage Jahr 


Dr. Seefried, Johannes „In dem Haus, in dem ich mich aufhielt, hörte ich MG-Feuer und eine starke Detonation. 1978 


Wieviel Zeit seit Bezug des Hauses vergangen war, kann ich auch nicht annähernd an- 
geben. Ob ein zeitlicher Abstand und ggflls. welcher, zwischen dem [MG-]Feuer und der 
Detonation bestand, kann ich nicht sagen.” 


Busch, Joseph Nach den Erschießungen(!): „Als ich an der Stelle, die man mir angewiesen hatte, Posten 1979 
stand, 
Kennel, Eugene „Es war ab 16 Uhr, etwa zwei Stunden nach unserer Ankunft, daß man Schwarzen Rauch 1945 
(Diese Aussage stammt von einem EI- ...] Wir blieben dann weiterhin an unserem Standplatz 
sässer, der der 2. Kompanie angehörte 
a [...] Und wir sahen den schwarzen Qualm, der aus den Fenstern der 
nicht berücksichtigt worden.) Kirche drang. In jenem Augenblick saß ich auf der Motorhaube meines Lastwagens;...” 
Lohner, Auguste Nach den Erschießungen(!): „Als wir uns in der vorerwähnten Straße in Deckung befan- 1945 
den, vernahmen wir plötzlich das Geräusch 
Weber, Henri „eine Stunde später den Knall einer heftigen Explosion, gefolgt von Schmerzensschrei- 1948 


en von Frauen und Kindern. Dann, einige Minuten später, einen 
diesen Feuerstoß hin schossen 


auf 
„ 


Jeanne Lang „Ein schrecklicher Lärm ertönt aus Richtung Kirche, die einige Dutzend Meter von uns 1944 


stand. 


„ 


Renaud, Jeannine „Ich habe Gewehrfeuer gehört, ich habe Schreie gehört, ich habe Explosionen gehört. |...] 1953 


” 
x 


ein einziger Auf- 1953 


Renaud, Aimee 


in diesem Augenblick aller Frauen und Kinder, die darin waren...” 


Beaubreuil, Martial „Ungefähr 10 Minuten später hörte ich eine 1953 
und gleich danach hörte ich laute Schreie von Frauen. Ich hörte die 
Beaubreuil, Maurice „hörten wir eine Explosion, sie kam von der 1953 


Wir haben 


„Explosion aus Richtung der Kirche, gefolgt von einer lauten Schießerei von Maschinen- 
gewehren, 


Roby,Yvon | Nach den Erschießungen(!): „MIGSEEUEF VOR allen SEHEN Und ExpIOKIOMEN wie Kanamenı | 1944 
schüsse” 


Da es nicht nötig erscheint, alle Aussagen in den entscheidenen Abschnitten zu zitieren, soll es bei diesen belas- 
sen und in der folgenden Auswertung nur noch stichpunktartig weitere Aussagen eingefügt werden. Die Reihen- 
folge der Ereignisse sowie vorhandene Widersprüche sind damit hinreichend klarzulegen. 


Die erste Darstellung ist den beiden Brüdern Beaubreuil vorbehalten. Deren Aussage ist so zeitnah wie möglich 

gemacht worden. Zudem erlebten sie die Ereignisse ohne Sichtkontakt allein akustisch, in einem Kellerversteck 
gegenüber der Kirche, waren also nicht durch eigene Aktivitäten oder andere sinnliche Eindrücke in ihrer Wahr- 
nehmung zusätzlich belastet. Beide Brüder bestätigen die Abfolge: 


Starke Explosion aus Richtung Kirche - Schießereien in der Ortschaft 


Der elsässische SS-Mann Henri Weber, der sich außerhalb des Ortes als Sicherungsposten befindet und inso- 
fern gut einschätzen konnte, woher welches Geräusch kam, nimmt folgendes wahr: 


Heftige Explosion [aus Richtung Kirche] - ein einzelner Feuerstoß - MG-Feuer im Dorf 


Dies ist im Primzip identisch mit den Wahrnehmungen der Brüder Beaubreuil. Zusätzlich aber hört Weber jenen 
einzelnen Feuerstoß, den auch der überlebende Maquisard Mathieu Borie kurz vor Eröffnung des Feuers auf 
die Männer in der Scheune Laudy, unter denen er sich befindet, in seiner ersten Aussage angibt. 

Diese grundsätzliche Reihenfolge - Explosion, dann Beginn des MG-Feuers - bestätigt auch die Zeugin Jeanne 
Lang, die sogar von mehreren Explosionen spricht - und die Überlebenden aus der Scheune Laudy, Robert He- 
bras und Marcel Darthout. Auch der im Norden des Dorfes bei LKW wartendende elsässische SS-Mann Eugene 
Kennel hörte mehrere Explosionen und anschließendes Gewehr- und MG-Feuer im Ort, dazu sieht er noch 
schwarzen Qualm aus den Kirchenfenstern - mutmaßlich den Turmfenstern - austreten. 

Man hat es bei dieser wahrgenommenen Abfolge der Vorgänge also mit acht französischen Zeugen zu tun, zwei 
davon zwangsrekrutierte, elsässische SS-Männer. Wenn man annimmt, daß sie alle keiner Wahrnehmungs- oder 
Erinnerungstäuschung unterlegen waren, kann man kaum umhin, diese Reihenfolge als Faktum zu akzeptieren.* 


Nimmt man nun aber die Aussagen anderer deutscher und elsässischer Soldaten hinzu, die zur Kirche befohlen 
wurden, nachdem sie als Mitglieder von Peletons im Dorf geschossen hatten, so erwähnen diese zwar einhellig 
das Signal, das von Hauptsturmführer Kahn durch einen massiven Feuerstoß aus seiner Maschinenpistole in die 
Luft abgegeben wurde. Doch eine vorher stattfindende Explosion wird von keinem dieser Soldaten erwähnt. 
Dies wird allein von dem außerhalb der Ortschaft postierten Elsässer Henri Weber, wie oben zitiert, angegeben. 

Als diese selben Soldaten dann an der Kirche eintreffen, wird ihnen von dem inzwischen dort stehenden Kahn 
befohlen, sich in Deckung zu begeben, da ‚man’ die Kirche sprengen wolle. Dann erfolgt dort eine Explosion, 
und diese wird von den Soldaten wahrgenommen und auch erwähnt. 

Der bestehende Widerspruch ist offensichtlich und kann nur durch eine Annahme beseitigt werden, die ohne Be- 
rücksichtigung der wenigen anscheinend anders lautenden Aussagen getroffen werden muß. Diese Annahme lau- 
tet: Eine Explosion vor dem Feuerstoß durch Kahn hat nicht stattgefunden. Allein jene Explosion kann als 
gesichert bezeugt angesehen werden, die als Ergebnis einer von Diekmann befohlenen Sprengung in der Kirche 
wahrgenommen wurde, also jene, mit der ‚man’ die Kirche in die Luft sprengen wollte, wie einige Soldaten den 


4 Ob man daraus ableitet, wie dies etwa Herbert Taege an einer Stelle tut, die Soldaten vor den Scheunen seien durch eine unver- 
hoffte Explosion überrascht worden und hätten, in Annahme eines Angriffs des Maquis, das Feuer auf die Männer in den Scheuen 
eröffnet, ist eine von der faktischen Reihenfolge zu unterscheidende Deutung, die a priori weder wahr noch falsch sein muß, und 
nicht voreilig unter ‚ideologischen’ Prämissen beurteilt werden sollte, wie dies Jean-Paul Picaper tut. Dessen Auffassung ist Ge- 
genstand einer kritischen Auseinandersetzung, die sich im „Sonderkapitel-A Picaper und die Causa Kahn’ im Ordner von Teil V 
findet. Der Verfasser ist allerdings zur Auffassung gelangt, daß die Erschießung der Männer nicht eine Art ‚Panikreaktion’ auf die 
plötzliche Explosion gewesen sein dürfte, da unzweideutige Aussagen zur Vorbereitung der Exekutionen und Kahns bezeugte Be- 
fehlsgebung dazu dem deutlich entgegenstehen. Diese Sicht der Vorgänge findet sich allerdings dann auch bei Herbert Taege. 


Grund für den Befehl in Deckung zu gehen in ihren Aussagen wiedergaben. Eine Auswirkung dieser Sprengung 
ist dann auch nachweislich die unvorhergesehene, schwere Verletzung des Hauptscharführers Gnüg gewesen. 

Die von den Überlebenden aus der Scheune Laudy - mit Ausnahme von Mathieu Borie‘ -, als Signal für den Be- 
ginn des Maschinengewehrfeuers angegebene Explosion muß daher als Fehlwahrnehmung eingeschützt werden, 
die sich allerdings im Laufe der Entwicklung des „offiziellen” Verständnisses zum Ablauf des Geschehens in Ora- 
dour in eine feststehende „Tatsache” verwandelt hat. Damit ergibt sich die Abfolge der Ereignisse: 

1.) Kahns Feuerstoß, It. Zeugnis mehrerer Soldaten, von ihm selbst als Zeichen zur Eröffnung 
des Feuers auf die Männer in den Scheunen vorher angekündigt. Folgend also ... 
2.) ...Einsetzten des MG-Feuers im Ort zur Erschießung der Männer in den Scheuen und Garagen. 
3.) Eine Reihe von Soldaten geht befehlsgemäß zur Kirche und wird dort von Kahn, der sich 
bereits dort befindet, zum In-Deckung-gehen aufgefordert, da ‚man? die Kirche sprengen wolle. ° 
4.) Wenig später ereignet sich diese Explosion in der Kirche, bei der Gnüg schwer verletzt wird. ’ 
5.) Nach dieser Explosion dringen, gem. mehrerer Aussagen von Soldaten, Kahn und einige andere 
SS-Männer, mutmaßlich Unteroffiziere, in die Kirche ein und beginnen zu schießen. 
6.) Danach erfolgt der Befehl an eine Reihe von SS-Männern, Brennmaterial zu sammeln und in die 
Kirche zu tragen. Dieses Material wird dann in Brand gesetzt. 

Eine Aussage ist noch von Bedeutung. Sie stammt von Karl Lenz, jenem von der Luftwaffe zum Bataillon Diek- 
mann versetzten Feldwebel, der sich, ohne eine spezifische Funktion zu bekleiden, in Oradour befand und beson- 
ders von Kahn schikaniert, aber auch allgemein nicht recht „für voll” genommen wurde. 

Lenz hat im Prozeß in Bordeaux eine indirekte Aussage zu den Vorgängen in der Kirche gemacht, die leider vom 
Vorsitzenden Nussy-Saint-Saöns nicht aufgegriffen wurde. Lenz berichtete, wie er vom oberen Dorf in Richtung 
Kirche gegangen sei, die bereits gebrannt habe. Dort sah er Kahn und Diekmann stehen. Kahn habe ihn herbeizi- 
tiert und ihn wegen irgendwelcher Auffälligkeiten an seiner Uniform getadelt. Er habe ursprünglich zu den an der 
Straße nach Les Bordes parkenden Fahrzeugen gehen wollen, sei dann aber aus Angst vor Kahn zu dem sich in 
der Nähe aufhaltenden Unterscharführer Krill gegangen. Lenz dann wörtlich (Hervorhebung: E.L.): 


„Erst dort erfuhr ich, daß Frauen und Kinder in der Kirche waren. |...] 


Ich war erschüttert von dem, . 


Hier würde sich jeder fragen, was denn Krill dem Lenz erzählt habe. Nicht so der Vorsitzende, 
der darauf in keiner Weise eingeht. Dies mag damit zusammenhängen, daß Lenz sofort anschlie- 
Bend von zwei Radfahrern sprach, die auf einem Weg ankamen „der vermutlich in der Nähe der 
Kirche vorbeiführte” ® und bereits von einem Soldaten angehalten worden waren. Lenz ging dort- 
hin und bedeutete den Radfahrern, sie sollten wieder umkehren, was diese auch taten. Lenz hätte 


also hier u. U. rettend eingegriffen. 
Rechts: Karl Lenz verdeutlicht an einem Plan 
seine Bewegungen in Oradour. (Foto: Internet) 


Von Bedeutung ist hier auch, daß Unterscharführer Joachim Krill (1919-1944) der Führer der 2. Gruppe des 
schweren Zuges war. Wie konnte er über Kenntnisse zu dem, was in der Kirche bereits passiert war, anders als 
durch eigene Beteiligung, mindestens aber eigene Beobachtungen verfügen? Krills Anwesenheit dort, durch die 
Aussage von Lenz verbürgt, bedeutet, daß mit hoher Wahrscheinlichkeit einige Soldaten des schweren Zuges, 
mindestens aber deren Unterführer, am Geschehen in der Kirche Anteil hatten.” 


re ur 


5 Inaller nur wünschenswerten Deutlichkeit hatte Borie anfänglich geschildert, daß ein „gewaltiger Feuerstoß” dem Einsetzten des 
Maschinengewehrfeuers an der Scheune Laudy vorausgegangen sei. Später schwenkte er allerdings auf das ein, was sich inzwi- 
schen „durchgesetzt” hatte: daß eine „Explosion” als Signal für den Beginn der Erschießungen erfolgt sei. 

6 Der Entschluß und die Anordnung zu einer solchen Sprengung muß zuvor von Diekmann erfolgt und die dazu notwendigen Vor- 
bereitungen bereits getroffen worden sein. Dies bedeutet, daß sich zwischen den Erschießungen in den Scheunen und der inten- 
dierten Sprengung in oder an der Kirche ein Zeitabschnitt befand, innerhalb dessen sich mehrere Vorgänge an verschiedenen Or- 
ten zugleich abspielten, also das Suchen und Sammeln von Brennmaterial, das auf die erschossenen Männer in den Scheunen ge- 
legt wurde, das Anzünden dieses Materials und auch schon der Beginn der Inbrandsetzung von Häusern, welche, einigen Aussa- 
gen zufolge, im oberen Dorf ihren Anfang nahm. 

7 Diese Explosion wird von Martial Beaubreuil in seinem Versteck, „wenige Minuten” nachdem er zufällig auf seine Uhr geschaut 
hatte, wahrgenommen. Die Uhr hatte 16:20 angezeigt. Auch sein Bruder Maurice in selben Versteck hört diese Explosion, der ein 
erschreckendesn Geschrei aus der Kirche folgt. 

8 Lenz zeigte beim Prozeß diese Stelle auf einer Karte. In Kenntnis der Geographie, daß damit die an der Kirche vorbeiführende 
Hauptstraße nicht gemeint gewesen sein kann, bleibt allein der schmale Weg übrig, der hinter dem Pfarrhausgarten und den im 
Süden der Kirche liegenden Gebäuden entlangführte und mit „Le chemin des bois” bezeichnet wurde. 

9 Auch Dr. Seefrieds Wahrnehmung eines MG auf einem Dreibein vor der Scheune Milord weist auf eine Beteiligung des 3. Zuges 
hin, da nur dieser über derart ausgerüstete Maschinengewehre verfügte. Da Lenz noch anläßlich seines Gesprächs mit Krill aus- 
sagte, zur gleichen Zeit sei ein PKW an der Brücke angehalten worden, dessen Fahrer bereits ausgestiegen war, läßt sich der 
Vorgang zeitlich einordnen. Es handelte sich um den PKW, mit dem der Ingenieur Pailler aus Limoges gegen 18.50 Uhr vor dem 
brennenden Ort ankam. Boos hatte mit dem verletzten Gnüg im SPW gegen 17.30 Uhr, Diekmann darauf im Befehls-SPW gegen 
18.20 Uhr den Ort in Richtung Limoges verlassen und war gegen 18.30 Uhr dem PKW Paillers entgegengekommen. Er hatte 
diesen kontrollieren, dann aber weiter nach Oradour fahren lassen, welches Fahrziel der Ingenieur angegeben hatte. 


